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Nr. 269.

Die Balkanwirren. Etwas freundliches Ausſehen der Lage.
Die Schlacht in der Tſchataldſcha-Region.

Merſeburg, 14. Nov.
Die Annahme, daß die vier Balkanſtaaten, welche ihre Trup-

pen gegen die Türkei ins Feld geſtellt haben, auch unter allen
Umſtänden einig bleiben würden, wenn es ans Aufteilen der
eroberten Landſtriche geht, ſcheint nicht zuzutreffen, mindeſtens
dr Zar von Bulgarien nicht geneigt zu ſein, moraliſch oder gar
mit Waffengewalt die Anſprüche, welche Serbien auf adriatiſche
Häfen oder einen ſolchen Hafen erhebt, zu unterſtützen. Aber
das nicht allein: Auch Rußland läßt erklärsn, daß es Serbien
zwar nicht in den Arm fallen, es aber auch nicht unterſtützen
werde. Auch England iſt, ſoweit wenigſtens die neueſten
Meldungen beſagen, wenig geneigt, die ſerbiſchen Anſprüche
zu unterſtützen. Die Nachrichten im Punkte der Rückenſtärkung
Serbiens lauten heute alſo weſentlich anders, als geſtern. Viel-
leicht hängt es damit zuſammen, daß die ſerbiſche Preſſe heute
nicht ſo deſterminiert auftritt, wie in den letzten Tagen.

Inzwiſchen hat die Entſcheidungsſchlacht in der Tſchataldſcha-
Linie ihren Anfang genommen. Die Bulgaren rücken vor, ſto-
ßen aber auf hartnäckigen Widerſtand. Man kann immer noch
nicht wiſſen, wie die Schlacht ſchließlich ausgehen wird. Bei
Adrianopel, das ſchon längſt gefall enſein ſollte, wenn es nur
ſo nach Wunſch mancher Leute ginge, kommen die Bulgaren
nicht recht vorwärts, und der Taraboſch iſt den Montenegrinern
auch noch immer nicht in die Hände gefallen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Sofid, 13. Nov. Trotz Fehlens jeder offiziellen Nachricht wird

in den Abendſtunden hier bekannt, daß ein heftiger Artillerie-
kampf an der Tſchataldſcha-Linie im Gange iſt. Die Türken ha-
ben hier durch verzweifelte Kraftanſtrengungen 200 000 Mann
zuſammengebracht und werfen jetzt noch während des Kampfes
fortwährend neue Truppen heran. Die Bulgaren dürften eben-
ſo ſtark ſein. Hier wird nur in einer der größten Schlachten
aller Zeiten um das endgültige Schickſal der Türkei gerungen.

Sofia, 13. Nov. Die 1. und 3. bulgariſche Armee, die am
6. d. M., 5 Uhr morgszns, von ihren Stellungen zwiſchen Lüle
Burgas und Tſchorlu aufgebrochen ſind, haben geſtern den
Kampf um die eigentliche Tſchataldſcha-Stellung aufgenommen,
wie aus verläßlicher Quelle verlautet, mit gutem Erfolg. Fach-
leute ſind der Anſicht, daß bei der Unmöglichkeit eines Umgeh-
ungsmanövers ein Frontalangriff die einzig mögliche Art des
Vorgehens ſei. Es dürfte ſich daher zuerſt darum handeln, die

Jrrlichter des Glücks
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

In feinem Zimmer angelangt, ſinkt er in ſeinen Lehnſtuhl,
ſtützt den grauen Kopf in die Hand und ſinnt

So ſitzt er ohne ſich zu rühren, ſtundenlang, während die
Gedanken in ſeinem armen Hirn in wildem Chaos durchein-
anderjagen.

Wäre er ſeinem Herzen gefolgt, ſo würde er zu ſeinem Weibe
hineilen. Würde er ihren blonden Kopf zwiſchen ſeine Hände
nehmen und ihn an ſeine Bruſt betten.

Aber etwas, das noch ſtärker iſt, als ſeine Liebe zu Jrene,
hält ihn davon zurück; ſeine Manneswürde, ſein Ehrgefühl,
die er durch ſein Weib verletzt glaubt. Die zitternde Erregung,
mit der Jrene, bevor ſie das Teezelt verließ, Reginalds Arm
umklammerte, die verzehrende Angſt in ihren Blicken der
Marquis deutet es falſch. Jn einem Anfall von Selbſtquälerei
ſucht er all jene Momente in ſeiner Erinnerung hervor, in denen
Jrene dem Neffen ihr Wohlwollen bewieſen, und ſeine zu hellen
Flammen emporlodernde Eiferſucht ſieht ſie durch eine hundert-
fach vergrößernde Brille. Die erſichtliche Sympathie, die Tante
und Neffen vom erſten Augenblick ab verband und die für den
Marquis bisher eine Quelle der Freude war, bereitet ihm jetzt
unendliches Herzweh, bringt ihn der Verzweiflung nahe.

„Wo habe ich meine Augen gehabt, ich alter Narr!“ ſtöhnt
er vor ſich hin. „Nein, es gibt auf der Welt keine Treue mehr
Am wenigſten bei einem Weibel“

Heftig ſteht er auf und beginnt, mit großen, unruhigen
Schritten im Zimmer auf und ab zu gehen.

Und aus dem wirren Chaos ſeiner Gedanken und Empfin-
dungen löſt ſich mit plaſtiſcher Deutlichkeit ein zweites Bild
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türkiſche Artillerie niederzukämpfen, und erſt nach Niederrin-
gung der gegneriſchen Geſchützſtellungen wird der Jnfanteriean-
griff einſetzen.

Sofia, 13. Nov. Durch die jetzt eingehenden näheren Berich-
te wird nachträglich bekannt, daß ſich bei den Kämpfen bei Kot-
ſchang ein ſchwerer Geſchützunfall auf bulgariſcher Seite ereignet
hat. Bulgariſche Reſerveformationen, denen vom Oberkom-
mando neue Schnellfeuergeſchütze Syſtem Schneider zugeteilt
waren, trafen die Vorbereitungen für ein in Ausſicht ſtehendes
Gefecht. Als eines der Geſchütze geladen werden ſollte, erfolgte
bei der Handhabung des Schraubenverſchluſſes eine Exploſion,
durch die zehn Soldaten getötet und zehn verwundet wurden.

Muſſtafa-Paſcha, 13. Nov. Die Kämpfe um das Vorgelände
von Adrianopel im Südweſten dauern fort. Die Türken machten
geſtern gegen Norden und Nordweſten einen Ausfall mit et-
wa einem Regiment in der Richtung auf Ekmetkſchiköi (etwa 10
Kilometer nordweſtlich Adrianopel gelegen) und auf dem rech-
ten Ufer der Tundja, jedoch ohne Erfolg. Die Türken ſcheinen
aus der Apathie erwacht, ſie verteidigen mit äußerſter Energie
das Vorgelände, namentlich im Südweſten, gegen das ſich neue,
glänzend durchgeführte bulgariſche Angriffe richteten. Die
Meldungen von der Beſchießung Adrianopels ſind verfrüht.
Die wirkliche Beſchießung iſt auch bis jetzt noch nicht erfolgt.
Man kann überhaupt kaum von einer Belagerung Adrianopels
ſprechen, obwohl es ringsum umklammert iſt.

London, 13. Nov. Nach einer Meldung aus Konſtantinopel
hat die Pforte Bulgarien direkt um Frieden gebeten. Kiamil-
Paſcha hatte geſtern eine Unterredung mit einem beſonderen
Agenten Bulgariens.

Wien, 12. Nov. Die „Neue Freie Preſſe“ erfährt, daß die
ruſſiſche Regierung die Forderung Serbiens nach einem Adria-
hafen auf albaneſiſchem Gebiete kräftig unterſtütze. Aus hie-
ſigen diplomatiſchen Kreiſen erfahre ich dazu, daß man hier die
Möglichkeit einer diplomatiſchen Unterſtützung der ſerbiſchen
Forderungen durch Rußland zugibt. Ob aber Rußland ge-
neigt iſt, dieſer Unterſtützung Serbiens eventuell militäriſchen
Nachdruck zu geben, wird hier keineswegs als ausgemacht an
geſehen.

Frankfurt a. M., 13. Nov. Jn Berliner amtlichen Kreiſen
und auch in direkt beteiligten Kreiſen hat man, wie der Frankf.
Ztg. aus Berlin gedrahtet wird, die durch die ſerbiſchen An-
ſprüche auf Albanien und die an der adriatiſchen Küſte geſchaf-
fene Situation in den letzten Tagen nie ſo kritiſch aufgefaßt, wie

152. Jahrgang.

ſie ſich in manchen aufgeregten Meldungen aus Budapeſt und
Wien ſpiegelte. Man iſt davon überzeugt, daß die Spannung
ſich friedlich löſen wird, um ſo mehr als mehrere Vorſchläge ſich
darbieten, um dem wirtſchaftlichen Verlangen der Serben nach
Zugang zum Meer, auch abgeſehen von einem Hafen am Adria-
tiſchen Meer, zu genügen. Dahin gehört unter anderem die
Gewährung eines an der dalmatiſchen Küſte gelegenen Handels
hafens, zu dem eine Bahn durch Bosnien führen würde. Da-
hin gehört auch das bekannte Projekt der Donau-Adria-Bahn
durch albaniſches Gebiet, die in einem Hafen endigen würde.
Außerdem kann Serbien ſich auch mit Montenegro verbinden,
das in Antivari ja bereits einen Hafen beſitzt.

London, 13. Nov. Wie die „Times“ ſchreiben, beſteht zwi-
ſchen den Großmächten allgemeine Uebereinſtimmung darüber,
daß ein autonomes Albanien zu ſchaffen ſei, das jedenfalls den
Haupteil des nur von Albanern bewohnten Gebiets umfaſſen
müſſe. Auch iſt allgemein Einigung darüber vorhanden, die
Gründe als ſtichhaltig anzuerkennen, die von Oeſterreich und
Jtalien gegenüber der Konzedierung eines adriatiſchen Hafens
an Serbien, der unter Umſtänden als Flotten-Baſis dienen
könnte, vorgebracht worden ſind.

Paris, 13. Nov. Auf Grund Londoner, Wiener, Budapeſter
und Bukareſter Jnformationen herrſcht in Paris wieder mal ein
beträchtlicher Optimismus. Verſchiedenen Quellen zufolge be-
ſteht die Abſicht, Albanien die Autonomie, aber Serbien einen
ſchmalen Gebietsſtreifen nach der Adria und einen dortigen Ha-
fen zu geben. Der Gebietsſtreifen und der Hafen dürfen nicht
befeſtigt werden. Durch Danews Miſſion wird Ferdinands
Staatsklugheit eine hohe Bedeutung beigemeſſen. Trotz offi-
ziöſer Ableugnungen befeſtigt ſich hier die Anſicht, Danew habe
auch auf Serbien mäßigend eingewirkt. Rumänien werde von
Bulgarien kleine Zugeſtändniſſe an der Grenze bei Dobrudſcha
erhalten.

Konſtantinopel, 13. Nov. Der erſte Dragoman der bulgari-
ſchen Geſandtſchaft Popow hatte heute mit Kiamil-Paſcha eine
längere Unterredung, die, wie man vermutet, die unter der
Hand geführten Friedensverhandlungen bedeutend gefördert
haben ſoll. Trotzdem bulgariſche Vorpoſten in der nächſten Nä-
he ſtehen, wird angenommen, daß vor übermorgen kein Angriff
auf die Tſchataldſcha-Linie ſtattfinden wird.

Paris, 13. Nov. Die hieſige Preſſe macht unaufhörlich ſcharf
gegen Oeſterreich-Ungarn Front, indem ſie mit der bewaffneten
ruſſiſchen Jntervention droht, gleichzeitig aber große Hoffnungen
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Er ſieht das dunkle, malitiös lächelnde Geſicht des Fürſten
Orloff vor ſich. Und neben ihm ein roſigzartes Mädchenantlitz,

von blondem Lockenhaar, mit großen, veilchenblauen
ugen
Und dieſes liebliche Mädchenantlitz trägt Jrenes Züge!

Und ſein unerwarteter Anblick übt auf ſie eine derartig nieder-
ſchlagende Wirkung aus, daß ſie die Beſinnung verliert! Barm-
herzigkeit!!

Mit einem Aufſtöhnen ſinkt er in den Lehnſtuhl zurück, legt
beide Arme auf den Tiſch und läßt den Kopf darauf fallen.
Tief aus dem Jnnern aufquellendes Schluchzen ſchüttelt den
kräftigen Körper wie im Fieberfroſt.

Dieſer Mann, der ſein Weib mit der ſtrahlenden Gloriole
eines überirdiſchen Weſens umgeben er bricht völlig zuſam-

mne unter der Erkenntnis, daß zwiſchen Jrene und jenem Mäd-
chen eine Zuſammengehörigkeit beſtehen muß. Daß Fürſt
Wladimir Orloff den Zuſammenhang kennt, daß viele andere
ihn vielleicht auch kennen. Und daß er, der ſtolze Marquis Ro-
bert dEſterre, deſſen Ehre bisher fleckenlos daſtand, zum Ge-
ſpött der Welt wird.

Und die Worte ſeiner Schwägerin Adeline fallen ihm ein,
die ſie vor kurzem ihrem Sohne entgegengeſchleudert und die
der Marquis damals in helloderndem Zorn als böswillige Ver-
leumdung zurückwies, die ihm jetzt jedoch ing anz anderem
Lichte erſchinen:

„Du liebſt jene Frau! Und ſie, dieſes kokette, verdorbene
Geſchöpf, hat Dich dazu verleitet! Alles was ſie iſt, verdankt
ſie ihrem Manne, und jetzt betrügt ſie ihn und tritt ſeine Ehre
mit Füßen!“

Jäh ſchießt dem Marquis das Blut zu Kopf. Er meint er-
ſticken zu müſſen. Faſt taumelnd erhebt er ſich und reißt mit
haſtigem Griff Krawatte und Kragen herunter. Eine ſchwarze
Wolke breitet ſich vor ſeinen Augen aus. Jn ſeinen Ohren ſauſt
und brauſt es

Ein röchelnder Laut ein Schwanken
Wie ein gefällter Baum ſtürzt der kräftige Mann zu Boden.
Niemand hat den Fall gehört, da die Dienerſchaft gerade im

weit entfern liegenden Geſindezimmer beim Abendeſſen ver-
einigt und Jrene nach ſtundenlangem Denken und Grübeln in
unruhigen Schlaf geſunken iſt.

Als gegen zehn Uhr der alte Kammerdiner an der Tür zum
Arbeitszimmer ſeines Herrn klopft, ethält er freilich keine Ant-
wort. Aber er nimmt an, daß der Herr Marquis nicht geſtört
ſein wolle und zieht ſich leiſe wieder zurück.

Trotzdem die Dienerſchaft tauſcht fragende Blicke unter
einander aus. Der Herr Marquis den ganzen Abend allein in
ſeinem Zimmer? Die Frau Marquiſe in dem ihren? Was hat
das zu bedeuten?

Und alles ſo ſtill im Hauſe So beängſtigend ſtill
Die Dienerſchaft atmet auf, als gegen elf Uhr das Automobil

Monſieur Reginalds herangeſauſt kommt.
Reginalds erſte Frage gilt ſeinem Onkel.
„Der Herr Marquis ſind in ſeinem Zimmer ſeit vielen

Stunden ſchon. Der Herr Marquis haben ſich eingeſchloſſen.“
Eine ſeltſame Unruhe befällt Reginald. Raſch eilt er hinauf.
Er klopft an die Tür zum Arbeitszimmer ſeines Onkels.
Keine Antwort.
Er klopft nochmals lauter, dringender.
„Lieber Onkel! Jch bin es Reginald! Mach auf!“
Alles ſtill.
Reginald eilt zum Schlafzimmer des Marquis.
Das Bett iſt unberüht.

(Fortſetzung folgt.)
Frankfurt a. M. 12. Nov. Am Mittwoch mittag gegen 12 Uhr wurde

im Hausflur der Handels- und Gewerbebank der Kaſſenbote der Bank
überfallen und ſeiner Geldmappe mit 2541 A beraubt. Der Täter floh,
wurde aber verfolgt und feſtgenommen. Es iſt ein 10jähriger, vorbe-
ſtrafter und ſeit acht Tagen beſchäftigungsloſer Metzgerburſche namens
Streb aus Neu-Jſenburg.
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griffen, obwohl ſie ſicher zuſtändigere Beurteiler wären als die
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auf Danews Budapeſter Miſſion baut, die von der diplomati-
ſchen Solidarität der Balkanſtaaten zeuge. Meldungen aus So-
fia ſprechen die Möglichkeit einer Jnternationaliſierung von Sa-
loniki und Durazzo aus, wodurch Serbiens Anſprüchen auf einen
Seehafen Genüge geſchähe, ohne Oeſterreichs Intereſſen zu ver-
letzen. Obwohl ſich hier Gerüchte von öſterreichiſcher und ſelbſt
deutſcher geheimer Mobiliſation halten, bleibt die Stimmung
doch relativ optimiſtiſch.

Paris, 13. Nov. Der Miſſion des bulgariſchen Sobranje-
präſidenten Danew mißt man in Paris eine größere Bedeutung
als der eines Vermittlers zwiſchen Oeſterreich und Serbien zu.
Nach dem „Echo de Paris“ iſt Danew als bevollmächtigter Ge-
ſandter der Balkankönigreiche in Budapeſt erſchienen und hat
mit dem Grafen Berchtold alle ſchwebenden Balkanfragen er-
örtert. Er hat die vom Zaren Ferdinand in Gemeinſchaft mit
Serbien, Griechenland und Montenegro ausgearbeiteten For-
derungen der Verbündeten dem leitenden öſterreichiſchen Staats-
manne unterbreitet. Unter dieſen befand ſich auch die ſerbiſche
Forderung eines adriatiſchen Hafens: Hierüber, ſowie über die
Schaffung eines autonomen Fürſtentums Albanien beſtehen die
größten Meinungsverſchiedenheiten. Der der Regierung nahe-
ſtehende „Petit Pariſien“ will wiſſen, daß die Verhandlungen
zu einem poſitiven Ergebnis geführt haben. OeſterreichUngarn
hat ſich, allerdings unter gewiſſen Vorbehalten, dazu bereit er
klärt, in die Gewährung eines adriatiſchen Hafens an Serbien
einzuwillagen. Man ſpricht von San Giovanni di Medua.
Dafür hat Bulgarien in eine, wenn auch nicht allzugroße Ge-
bietsabtretung an Rumänien eingewilligt.

Petersburg, 13. Nov. Der Miniſter des Aeußern verſtändigte
den ſerbiſchen Geſandten, Rußland werde zu der Hafen-Frage
keine direkte Stellung nehmen, ſondern deren Austragung le-
diglich den öſterreichiſch- ſerbiſchen Verhandlungen überlaſſen,
wobei Rußland bereitwillig freundſchaftliche Unterſtützung ge-
währen werde, jedoch unter Vermeidung jeglicher Zuſpitzung
der öſterreichiſchruſſiſchen Beziehungen.

Paris, 13. Nov. Auf der hieſigen bulgariſchen Geſandtſchaft
wird verſichert, da ßdie öſterreichiſch-ſerbiſche Frage durch ein
Arrangement über den Adriahafen Giovanni di Meduag dank
bulgariſcher Vermittlung ſo gut wie gelöſt und daß auch be
züglich Albaniens eine Verſtändigung im Zuge ſei.

London, 13. Nov. Vom Kriegsſchauplatz ſind die Nachrichten
ſehr mager. Aus Athen wird berichtet, daß bis jetzt keine offi
zielle Beſtätigung der Nachricht von der Vereinigung der ſer-
biſchen mit der griechiſchen Armee vor Monaſtir eingegangen
iſt. Es heißt, daß Riza Paſcha 50 000 Mann unter ſeinem
Befehle hat und Vorbereitungen zu einem energiſchen Wider
ſtande trifft. Jn Athen glaubt man, daß neue Reſerviſten-
Jahrgänge einberufen werden. Der König ſoll bereits telegra-
phiſch um ſeine Erlaubnis hierzu erſucht worden ſein. Die in
der Schlacht bei Prilep erlittenen Verluſte betragen nach einer
in Belgrad eingegangenen Nachricht auf Seiten der Serben
3000 und der Türken 8000 Verwundete.

Belgrad, 13. Nov. Die Montenegriner haben jetzt erſt vor
dem Taraboſch ſchwere Belagerungsgeſchütze aufgeſtellt; der
Fall Skutaris wird binnen kurzem erwartet.

Semlin, 13. Nov. Das Belgrader Blatt „Straza“ ſchreibt:
Nur noch wenige Tage, und die ſerbiſchen Kanonen werden ver-
ſtummen, doch es dünkt uns, daß dieſe Kanonen wieder in Ak-
tion treten werden, und unfere Armee, ſich auf die Armee der
Bundesgenoſſen ſtützend, auch aus dieſem größten bevorſtehen-
den Kriege ſiegreich hervorgehen wird. Denn mit uns iſt nicht
nur der Balkanbund, mit uns iſt Gott, aber auch Rußland.
Laut Verordnung des Kriegsminiſteriums iſt die Zahl der Or-
densverleihungen vom Karageorgewitſch-Stern nicht wie bisher
beſchränkt für Tapferkeitsauszeichnungen der Offiziere, ſondern
auch auf die Mannſchaft ausgedehnt. Heute wurden 70 ge-
fangene türkiſche Offiziere, größtenteils bejahrte Männer, hier-
her gebracht. Aus Amerika ſind bis heute nahezu 25 000 Mi-
litärpflichtige angekommen, trotzdem der Krieg zu Ende geht,
werden die im Auslande weilenden Serben einberufen.

Kopenhagen, 13. Nov. Zwei Kriegskorreſpondenten, die in
dem türkiſchen Lager den Feldzug mitmachen ſollten werden
vermißt. Der eine iſt der Vertreter der Stockholmer Nya Dag-
liga „Allehande“, Philipp v. Schwerin, der andere der Ver-
treter der „Kopenhagener Zeitung“, Hans v. Jeſſen. Beide
haben gemeinſam am 13. Oktober Konſtantinopel verlaſſen, um
nach der Front abzugehen. Von dieſem Zeitpunkte an fehlt
jede Nachricht. Eine Unterſuchung in Konſtantinopel iſt reſul-
tatlos verlaufen. Man glaubt, daß die beiden Korreſpondenten
auf der Flucht von Lüle Burgas ermordet wurdan.

Der Krieg auf dem Balkan.

Wahre Schuld und falſches Verdienſt.
Die unerfreulichen Erörterungen der Frage, ob an den türki-

ſchen Niederlagen das deutſche Syſtem ſchuld ſei, gehen weiter.
Die Hauptrufer im Streit ſind die Blätter des internationalen
Preßzuſammenhangs, die bei jeder Gelegenheit Deutſchland als
den Sündenbock hinſtellen. Beſonders die Franzoſen geraten
dabei ganz aus dem Häuschen. Obwohl ſie ſich von dem Verſuche,
ſolche gehäſſigen und voreingenommenen Beurteiler zu wider
legen, ſicherlich nicht viel verſpricht, hat unſere natichial geſinnte
Preſſe einmütig dagegen Einſpruch erhoben. Jn dieſem Kamp-
fe ſtand ſie ziemlich allein. Keiner der nach Hunderten zählen-
den Offiziere, Jngynieure, Aerzte, Landwirte und Gelehrten in
Japan, Rußland und Argentinien, um nur in jedem Erdteil ein
Land zu nennen, hat bis jetzt, ſoweit wir ſehen, dazu das Wort er

von der Deutſchenhetze lebenden Zeitungen. Mehr Beachtung
verdient ſicherlich, was die Nächſtbeteiligten, die Sieger und Be
ſiegten, dazu zu ſagen haben. Daß die in Konſtantinopel er
ſcheinende Zeitung La jeune Turquie dem deutſchen Syſtem
die Schuld beimißt, läßt ſich bis zu einem gewiſſen Grade ver
ſtehen und verzeihen; es iſt menſchlich, die eigene Schuld zu
nächſt auf andere abzuwälzen. Für ein beſiegtes Volk iſt dieſer
Mangel an Selbſterkenntnis freilich verhängnisvoll; denn er
erſchwert es, die wahren Urſachen klar zu erkennen und die

Kampfes getragen hat, was ein bulgariſcher Reſerveoffizier in
der Evening News ſchreibt. Wenn er ſich auch in erſter Linie
gegen die Unterſtellung wendet, das bulgariſche Heer ſei nach
franzöſiſchem Muſter geformt, berührt er doch auch die Frage
nach der Schuld der deutſchen Jnſtrukteure, daß wir ſeine be-
merkenswerten Aeußerungen wiedergeben, zumal da er keines-
wegs etwa für Deutſchland Partei ergreift. Der bulgariſche
Offizier ſchreibt:

„Zu den Nebenerſcheinungen des Krieges, der gegenwärtig
auf dem Balkan tobt, gehörte die unerfreuliche Erörterung über
die Anſprüche, die man von den verſchiedenſten Seiten an die
Dankbarkeit der Sieger ſtellt, deren Erfolge gleichzeitig dem
Einfluſſe der verſchiedenſten Syſteme militäriſcher Wiſſenſchaft
zugeſchrieben werden. Während die Deutſchen, die mit Recht
als die militäriſchen Lehrere der Türken hingeſtellt werden könn-

ten, jede Verantwortlichkeit für die Niederlagen und Mißerfolge
der Türken entſchieden ablehnen, macht man in Paris plan-
mäßig Verſuche, Bulgarien unter die militäriſche Aegide Frank-
reichs zu ſtellen und eine Waffenbrüderſchaft zwiſchen der Re-
publik und den führenden Mächten des Balkanbundes zu be
gründen. Noch mehr; einige geſchickte Reporter haben ſich nicht
geſcheut, den ganzen Krieg als eine Kraftprobe zwiſchen franzö
ſiſcher und deutſcher Kriegskunſt hinzuſtellen, natürlich in einer
für dieſe wenig ſchmeichelhaften Weiſe.

Dieſe Verallgemeinerung ſtützt ſich, wie man bei näherer Prü-
fung entdeckt, gleich den meiſten Verallgemeinrungen dieſer Art
auf ſchwache Gründe. Kenner der Türkei finden eine befrie-
digende Erklärung für die türkiſchen Niederlagen nicht in der
ſchlechten Beſchaffenheit des aus Deutſchland bezogenen Stam-
mes, ſondern in der Unfruchtbarkeit des Bodens, auf den er
verpflanzt wurde. Daß dem ſo iſt, zeigen die guten Früchte,
die derſelbe Stamm in Japan getragen hat. Ebenſo grundlo
ſind die anmaßenden Behauptungen, franzöſiſcher Einfluß habe
die bulgariſche Armee herqzagebildet. Die Zahl der Offiziere,
die ihre Bildung auf franzöſiſchen Kriegsſchulen empfangen
haben, iſt außerordentlich gering, und der höchſte Rang, den
einer dieſer in Frankreich Ausgebildeten erreicht hat, iſt der
eines Majors, wenn man von drei oder vier Jntendantur-Offi-
zieren abſieht. Was die aus Frankreich bezogene Bewaffnung
der bulgariſchen Armee betrifft, ſcheinen die meiſten zu über-
ſehen, daß nahezu die Hälfte der bulgariſchen Geſchütze von
Krupp ſtammt. Davon abgeſehen, iſt es eine müßige Frage, ob
nach Lage der Dinge die Schlachten anders ausgefallen wären,
wenn die Türken Schneider-Creuſot-Geſchütze gehabt hätten.
Hat man i nFrankreich wirklich ſchon vergeſſen, daß der Ankauf
dieſer Schneiderſchen Geſchütze die erzwungene Bedingung der
letzten Anleihen war, und daß die dafür bezahlten Preiſe ein
wenig erbauliches Thema bilden? Die Bulgären können nicht
gleichmütig einer Auseinanderſetzung zuſehen, die notwendig
böſes Blut bei zwei Großmächten erregen muß, und das in
einem Augenblicke, wo das Zuſammenarbeiten des einmütigen
Europas dringend nötig iſt, wenn der Krieg ſchnell beendigt und
der europäiſche Friede erhalten werden ſoll. Dieſe unſelige
Streitfrage bietet indes eine günſtige Gelegenheit für die Erör-
terung der Frage, ob und bis zu welchem Grade Bulgarien ſeine
militäriſche Stärke fremden Einflüſſen verdankt.

Die Hauptſache, die einmal feſtgeſtellt werden muß, iſt die,
daß während der letzten 25 Jahre kein einziger fremder Offi-
zier in bulgariſchen Dienſten tätig war. Ungefähr 7 Jahre lang
nach der Befreiung Bulgariens waren alle höheren und viele
von den anderen Kommanddoſtellen von ruſſiſchen Offizieren be-
ſetzt. Während dieſer Zeit war das bulgariſche Heer in jeder
Hinſicht ein Abbild des ruſſiſchen, ja ſogar die gebräuchlichen
techniſchen Ausdrücke waren ruſſiſch. Die Militärſchule in So
fia, die die zukünftigen bulgariſchen Offiziere heranbilden ſollte,
unterſchied ſich in keiner Weiſe von den entſprechenden ruſſi-
ſchen Anſtalten. Der Lehrkörper beſtand ganz aus Ruſſen, und
die Lehrmethode folgte völlig ruſſiſchen Vorlagen. Die wenigen
bulgariſchen Offiziere, die in beſtimmten Zeiträumen abgeſandt
wurden, um ihre berufliche Ausbildung auswärts zu vervoll-
kommnen, gingen ohne Ausnahme nach Petersburg. Unter
dieſen waren die Generale Sawwow, Radko Dimitrijew und
Jwanow, die drei Hauptführer im gegenwärtigen Kriege und
einige andere höhere Offiziere, die jetzt eine Diviſion befehligen.
Nach der Vereinigung Bulgariens mit Oſt-Rumelien im Sep-
tmber 1885 trat ein plötzlicher Wechſel ein Ind begann ein
neuer Abſchnitt in der Geſchichte des bulgariſchen Heeres. Am
Vorabend des ſerbiſch bulgariſchen Krieges rief die ruſſiſche Re
gierung, um der bulgariſchen ihre Mißbilligung auszudrücken,
alle ihreOffiziere aus Bulgarien ab, und die jungen einheimiſchen
Leutnants und Hauptleute ſahen ſich unerwartet in der Stell
ung von Generalen. Viele von dieſen damals unvorhergeſehen
zum Kommando gelangten Offizieren befinden ſich noch
heutigen Tages in Stellungen, die ſie vor 27 Jahren erhielten;
die Zwiſchenzeit brachte ihnen höhere Grade, aber keine höhe-
ren Kommandos. Dieſe Zurückberufung der ruſſiſchen Offiziere
aus Bulgarien, die als eine Strafe gedacht war, erwies ſich
in Wirklichkeit als eine Wohltat, ſie befreite das bulgariſche Heer
von der Bevormundung Rußlands und gab ihm die große Leh-
re des Selbſtvertrauens, welche weiter verſtärkt wurde durch
einen erfolgreich unternommenen Feldzug. Jn den darauf fol
genden Jahren griff eine völlige Reorganiſation der bulgari-
ſchen Streitkräfte Platz, und mit ihr verſchwanden die letzten
Spuren des ruſſiſchen Einfluſſes. Die Militärſchule in Sofia
wurde nun in Wahrheit ein nationales Jnſtitut, und die ganze
jüngere Generation von bulgariſchen Offizieren hat ausſchließ-
lich ihre Ausbildung in der Heimat erhalten. Die Türen der
höhern ruſſiſchen Militärſchulen waren während dieſer Zeit für
die bulgariſchen Offiziere verſchloſſen, und ſo mußten diejenigen
von ihnen, die eine beſondere Ausbildung (Generalſtab, Ingeni-
eurweſen, Artillerie) erhalten ſollten, die Gaſtfreundſchaft eini
ger Nationen des Weſtens in Anſpruch nehmen; die meiſten
von ihnen beſuchten die Militärakademie in Turin. Eine ge-
wiſſe Anzahl von bulgariſchen Offizieren wurde nach Oeſter
reich und Bulgarien geſandt, dagegen waren die wiederholten
Verſuche um Zulaſſung in Deutſchland erfolglos, ſo daß kein

ſchon eifrigſt um das Bündnis mit Rußland warb, weigerte ſich
gleichfalls, Bulgaren in ſeine Militärſchulen aufzunehmen, und

ſanderte erſt vor einigen Jahren dieſe Haltung. Die Offiziere,
die während dieſer zweiten Periode im Ausland ausgebildet
wurden, ſind jetzt faſt alle Oberſten und betleiden einige der
höchſten und verantwortlichſten Stellungen in der Armee. Drei
haben ſchon Generalsrang, einer von ihnen iſt General Fit-
ſchew, der Generalſtabschef und die rechte Hand des Höchſt
tommandierenden, der zweite General Naslowitſch, früher Cyef
des Generalſtabs, befehligt jetzt die Kavalleriediviſion; der drit-
te, General Jankow, iſt Chef der Jngenieurtruppen. Sie haben
alle ihre Ausbildung in der Akademie von Turin erhalten, dieſe
beſuchten u. a. auch Oberſt Papadopow, der Chef des Stabes
der linken bulgariſchen Aermee, Oberſt Kolow, Kommandeur
der Garde, Oberſt Meitow, Brigadekommandeur in Philippopel,
Oberſt Patow, Brigadekommandeur von Sliwno, Oberſt vekow,
der Leiter der Militärſchule in Sofia. Sie alle gelten für die
begabteſten Offiziere der bulgariſchen Armee. Seit 1896 ſtehen
die ruſſiſchen Schulen den Bulgaren wieder offen, und einige
Hundert bulgariſche Offiziere beſitzen ein ruſſiſches Diplom, be
ſonders von ver Generalſtabsakademie in Petersburg. Die Be
ziehungen zu den italieniſchen Schulen werden noch aufrechter-
halten, aber die Zahl der während der letzten Jahre in Italien
ausgebildeten Offiziere iſt verhältnismäßig gering. Dasſelbe gilt
von denjenigen, die in Oeſterreich, Belgien und Frankreich ihre
Ausbildung erhielten. Die Offiziere, die zu dieſer Kategorie
gehören, haben Grade vom Leutnant bis zum Major, bekleiden
alſo verhältnismäßig unwichtige Stellungen.

Solches ſind, kurz feſtgeſtellt, die Verpflichtungen, welche die
bulgariſche Armee fremden Nationen gegenüber hat. Die Ge
ſamtzahl der bulgariſchen Offiziere, die nach dem Beſuch der
Militärſchule in Sofia und einer 6 bis 7jährigen aktiven Dienſt-
leiſtung ins Ausland geſchickt worden ſind, überſteigt nicht 200.
Das ſind ungefähr 7 Prozent des ganzen aktiven Offizierskorps.
Die überwiegende Mehrheit der bulgariſchen Offiziere iſt aus-
ſchließlich in Bulgarien ausgebildet worden. Sie ſind das Rück-
grat der Armee, upd tragen den Stempel ihrer Berufsarbeit
an der Stirn. Die Art, wie dieſe erfüllt wird, iſt bezeichnend
für die Tüchtigkeit und die Eigenſchaften der ganzen Nation,
deren hervorſtechendſter Zug die Gründlichkeit iſt. Keine Ver
ſuche ſind gemacht worden, die Grundlinien zu verwiſchen, und
die Erfahrung aller Militärvölker wurde ihnen dienſtbar ge
macht. Der Fortſchritt der großen europäiſchen Armeen iſt auf-
merkſam verfolgt worden, und kaum ein Tag vergeht, an dem
nicht irgendeine Verbeſſeripg eingeführt wird. Der Haupt-
grundſatz iſt immer geweſen, das, was vom Ausland übernom-
men wurde, den heimiſchen Bedingungen anzupaſſen, nicht nach-
zuahmen, ſondern ſich anzueignen, und in dieſem Sinne kann
man ſagen, daß die bulgariſche Armee immer geweſen iſt und
bleiben wird ein Nationalheer.“

Man wird zugeſtehen müſſen, daß dieſes Bild im großen und
ganzen zutrifft. Es beſtätigt ſich aufs neue die alte Lehre, daß
fremde Lehren ſich nur dann mit Erfolg in einen anderen Bo
den verpflanzen laſſen, wenn ſie dort heimiſch werden und mit
Leib und Seele aufgenommen und verarbeitet werdqn. Iſt das
nicht der Fall, wie in der Türkei, ſo vermögen die beſten In
P ure und die beſten Waffen das Verhängnis nicht aufzu-

halten. uDie Ermordung Canalejas.
Madrid, 13. Nov. Wie jetzt feſtgeſtellt iſt, ſpielte ſich das

Attentat auf Canalejas wie folgt ab: Der Premterminiſter ſah
ſich vor dem Schaufenſter einer Buchhandlung auf der Puerta
del Sol Bücher an. Plötzlich trat ein gutgekleideter junger
Mann an ihn heran, zog einen Revolver hervor und ſchoß ihm
ins linke Ohr. Die Kugel durchbohrte den Kopf und kam zum
rechten Ohr wieder heraus. Canalejas fiel rücklings zu Boden.
Schutzleute liefen ſofort herbei; denn der Platz war mit Schutz
leuten voll beſetzt, da der König bald vorüberkommen mußte,
um nach der Chryſanthemenausſtellung in Buenretiro zu ge-
langen. „Was iſt vorgefallen, Don Joſee?“ fragten die Schutz
Teute. Der blutende Premierminiſter Canalejas antwortete
matt: „Jener Schurke hat auf mich geſchoſſen.“ Dabei wies er
mit der Hand auf den fliehenden Menſchen. Jns nahegelegene
Miniſterium des Jnnern gebracht, verſchied Canalejas. Ver-
gebens waren alle Wiederbelebungsverſuche. Der Täter, von
Poliziſten verfolgt, ſchoß auf dieſe, erhielt aber einen furchtbaren
Stockſchlag, worauf er ſeinen Revolver gegen ſich ſelbſt kehrte
und ſich eine Kugel durch den Kopf ſchoß. Jns nahe Spital ge
bracht, verſchied er bald darauf. Die Polizei hatte vor einiger
Zeit erfahren, daß ein Attentat gegen Canalejas geplant war.
Canalejas aber weigerte ſich, Vorſichtsmaßregeln zu treffen.
Der Täter war 32 Jahre alt. Er war aus Argentinien aus-
gewieſen. Seine Perſönlichkeit iſt genau feſtgeſtellt. Vor der
Leiche des ermordeten Miniſterpräſidenten, der menſchlich ſo
ſehr ſympathiſch war, kam es zu rührenden Auftritten. Der
König, ſofort herbeigerufen, verblieb lange Zeit vor der Leiche.
Viele Politiker, Journaliſten und Leute aus dem Volke ver-
goſſen aufrichtige Tränen.

Berlin, 13. Nov. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt: „Jn der ganzen geſitteten Welt wird die anarchiſtiſche
Untat, der der ſpaniſche Miniſterpräſident zum Opfer gefallen iſt,
tiefen Abſcheu hervorrufen. Canalejas gehhörte zu den her-
vorragendſten Staatsmännern des modernen Spaniens. Für
das ſpaniſche Volk bedeutet ſein Ableben, das unter ſo furchtba-
ren Umſtänden vor ſich gegangen iſt, einen ſchweren Verluſt.
Der nun Verſtorbene hat ſeine hohen Gaben in arbeitsreichen
Jahren ſeinem Lande gewidmet und für die ſpaniſche Nation
mit großem Erfolge gewirkt. Sein plötzliches Hinſcheiden er-
regt auch in Deutſchland lebhaftes Bedauern und weckt warme
Teilnahme an dem Verluſt, den Spanien erlitten hat.“

Deutſches Reich.
(Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſtBerlin, 13. Nov.

um 12 Uhr 20 Min. in Breslau eingetroffen. Auf dem Bahn-
ſteig hatten ſich eingefunden Generaloberſt von Pleſſen und Ge-
neral der Infanterie Freiherr von Lyncker, die in Breslau zu
dem Gefolge hinzutraten. Ein Empfang fand nicht ſtatt. DerFehler gründlich zu verbeſſern. Dagegen entſpricht es ganz dem

ruhigen und überlegte Vorgehen des Volkes, das die Hitze des
einziger bulgariſcher Offizier in dieſem Militärſtaat par exce-
llence ſeine Ausbildung erhalten hat. Frankreich, das damals Kaiſer fuhr im Automobil ſofort zur Küraſſierkaſerne zum



nung des Gemeingebrauchs auf die Kahnfahrt. Auch hierbei

Nummer 269. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „JUuſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 15. November.
Frühſtück Auf dem ganzen Wege durch die Stadt wurde der
Kaiſer von einer tauſendköpfigen Menge freudig begrüßt. Das
Wetter iſt ſchön.

Berlin, 13. Nov.
Die zweite Leſung des Waſſergeſetzes vollzog ſich heute im

Abgeordneten hauſe ohne die ſonſt übliche allgemeine Beſpre-
chung. Jn der Einzelbeſprechung antſpann ſich zunächſt eine
längere Debatte über das Eigentum an Waſſerläufen erſter Ord-
nung. Während der Entwurf im 8 7 dem Staat das Eigentum
an dieſen ſchlechthin zuſpricht, wollten die Freiſinnigen ihm
nur das landrechtliche gemeine Eigentum, die Sozialdemokraten
gar kein privates Eigentum zugeſtehen.

Ein Kommiſſar des Juſtizminiſters wies nach, daß durch die
Beſtimmung des 8 7 der beſtehende Rechtszuſtand nicht ge-
ändert, ſondern nur zweifelsfrei geſtellt werde. Der Staat er
halte nicht mehr Rechte als bisher; im Gegenteil müſſe er ſich
außer dem Gemeingebrauch auch die Verleihung gefallen laſſen.
Beide Anträge wurden mit großer Mehrheit abgelehnt.

Nach einer Reihe von Einzeldebatten von geringerem all-
gemeinen Intereſſe wurde die Frage der Haftung der Unter
nehmer wegen ſchuldhafter Verunreinigung der Waſſerläufe (8
240) von Rednern aller Parteien erörtert, wobei der Vertreter
der Sozialdemokratie wieder Gelegenheit fand, heftige Vorwür-
fe gegen die Jnduſtrie und den Großkapitalismus zu richten,
welche der konſervative Abgeordnete v. Maltzahn energiſch zu-
rückwies.

Von ſeiten der Regierung wurde erklärt, daß der von der
Kommiſſion eingeſchaltete Paragraph zwar entbehrlich, aber in
der jetzigen gemilderten Faſſung für die Induſtrie unbedenklich
ſei, denn er unterſcheide ſich von dem geltenden Recht nur da-
durch, daß er dem Unternehmer den Nachweis pflichtmäßiger
Sorgfalt auferlege. Die Beſchwerde der Induſtrie hätte ſich auch
nur gegen die weit ſchärfere Faſſung der erſten Leſung gerich-
tet. Der Redekampf wogte lange hin und her, und war zeit-
weilig recht lebhaft. Nachdem Schluß gemacht war, nahm das
Haus mit ſehr großer Mehrheit die S 20 bis 240 nach den
Vorſchlägen der Kommiſſion an.

Bei de mTitel Gemeingebrauch entſpann ſich eine längere
Debatte über die von Mitgliedern der nationalliberalen und
konſervativen Fraktion und des Zentrums beantragte Ausdeh-

verwirrten die Sozialdemokraten die Verhandlung durch un-
mögliche Anträge und noch unmöglicherer Begründung.

Das Haus nahm den Kahnantrag nach dem kombinierten An-
trage des Zentrums und der Konſervativen mit großer Mehrheit
an. an vertagte das Haus die weitere Beratung bis Don-
nerstag.

Ausland.
London, 14. Nov. Fürſt und Fürſtin Lichnowsky ſind ge-

ſtern abend 7 Uhr 40 Min. auf der VictoriaStation eingetroffen
wo ſie vom Botſchafsrat Dr. v. Kühlmann und dem ganzen Per-

der Botſchaft und des Generalkonſulats empfangen wur-

den. eWe Provinz und Umgegend.
Weßmar, 13. Nov. Die Sezierung der Leiche des Dienſt-mädchens Voigt ergäb, daß in der Herzgegend Echoſternte

ſich befanden der Schuß iſt alſo mit Schrot erfolgt und hat un
Zweifelhaft den ſofortigen Tod zur Folge gehabt. Mittwoch
nachmittag iſt die Tote auf dem Friedhofe der Gemeinde Raß-
nitz, wo ſie gefünden wurde, zur letzten Ruhe beſtattet worden.
Lützen, 13. Nov. Der landwirtſchaftliche Verein Lützen hielt
im Gaſthof „Zum roten Löwen“ hier unter dem Vorſitze des
Herrn Amtsvorſtehers Niele-Starſiedel eine Verſammlung ab,
in welcher Herr Direktor Dr. Orphal- Merſeburg einen belehren-
den Vortrag hielt über „Rationelle Fütterung von Zug und
Maſtvieh und Pferden“. Jn der Ausſprache war den Zuhörern
genügend Gelegenheit geboten, ihre praktiſchen Erfahrungen
auf dieſem Gebiete gegenſeitig auszutauſchen. Die Verſamm-
lung ging dann an die Beantwortung der von der Landwirt
ſchaftskammer an alle ihr angeſchloſſenen Vereine ergangenen
umfangreichen Anfrage über den Rückgang der Viehbeſtände
infolge des Seuchen und Trockenjahres 1911.. Die Lücken der
Viehbeſtände ſind im hieſigen Bezirke wieder ausgefüllt, und es
iſt zu erwarten, daß ſich auch ein Aufſchwung vollziehen wird.
Jm hieſigen Bezirke iſt bereits ein Milchkontrollverein gegründet
worden. Jm übrigen konnten für den hieſigen Bezirk faſt
ſämtliche Fragen des Fragebogens im bejahenden Sinne beant-
wortet werden. Die Aachener und Münchener Feuerverſiche-
rungsGeſellſchaft hat auch in dieſem Jahre wieder den Verein
mit einem Beitrag von 75 bedacht.

11. Nov. Das Gerücht, daß die Leiche des Direk-
r Völker hier aus der Saale gezogen worden ſein ſoll, beſtä-
igt ſich nicht. Tatſache iſt allerdings, daß am Mittwoch der
h Woche ſich ein Mann in einer an der Saale ge
r Wirtſchaft aufhielt und dort Aeußerungen des Jnhalts
e daß er infolge unglücklicher Fa milienverhältniſſe ſich das

eben nehmen und den Tod in der Saale ſuchen wolle. Man
hat dann auch aus der Saale einen Hut aufgefiſcht, der, wie feſt
ten worden iſt, dem betreffenden Manne gehört hat und der
n Namen einer Gothaer Hutfirma trug. Da Völker tatſächlich

unene günſtigen Familienverhältniſſen lebte, ſo iſt wohl an-
Liebe en, daß es ſich um Völker handelt, doch iſt ſeine Leiche

einzuwilligen. Man ſpricht von San Giovanni die Meduag
ten 14. Nov. Von einem auf Bahnhof Jüterbog hal
ſie Uterzuge liefen geſtern abend etwa 30 Achſen ab und

ßen mit einem Perſonenzuge zwiſchen Grüng und Jüterbog
zuſammen. Ein Schaffner wurde getötet; drei Reiſende wurden
leicht verletzt.

Lokales.
Merſeburg 14. Nov.

Weidmanns Heil! Bei der am vorigen Montag in der Mer-
ſeburger Flur, Nordend, abgehaltenen Jagd des Merſeburger
WeidmännerVereins wurden trotz ungünſtiger Witterung er-
legt: 569 Haſen und 39 Hühner, ein Minus gegen frühere Jahre.

r noch nicht gefunden worden. Es kann ſich ebenſogut um

letzten 24 Stunden bedeutend zurückgegangen. Der normale
Waſſerſtand iſt aber noch nicht wieder erreicht. Das Hochwaſ-
ſer hat auch einige Opfer gefordert, Aus Jena wird berichtet:
Geſtern nachmittag ſah man beim Paradies einen Mann in der
Saale herabtreiben, der noch die Hand aus dem Waſſer ſtreck-
te, anſcheinend Rettung heiſchend. Bei der ſtarken Strömung
des Hochwaſſers war es jedoch nicht möglich ein Boot in den
Fluß zu bringen und als man mit einem langen Haken den
Mann erfaſſen wollte, brach die Stange und der Körper trieb
abwärts über das Wehr, bis er unterhalb der Notbrücke den
Blicken entſchwand. Auch wurde am Paradies eine Frauenlei-
che geländet.

Bauplatz für das Gymnaſium.
Für die Militärkaſerne, das Seminar und die Gasanſtalt, die

im Laufe der letzten 12 Jahre neu erbaut worden ſind, hat die
Stadt Merſeburg die Bauplätze kaufen müſſen, auch für den
Güterbahnhof, während ſie für das Krankenhaus eigenes Ge--
lände hat benutzen können. Uebrigens hat man ſich mit der
Lage des Krankenhauſes, die urſprünglich mancherlei Gegner-
ſchaft aufzuweiſen hatte, mit der Zeit ausgeſöhnt.

Vielleicht darf man die Zahl der Schüler, die das Gymnaſium
beſuchen, auch wenn Erſatzklaſſen angegliedert werden ſollten,
auf mehr als 70 Prozent Einheimiſche ſchätzen. Zs kann des-
halb denjenigen Eltern, welche ihre Söhne dem Gymnaſium an-
vertrauen, nicht gleichgiltig ſein, an welchem Platze die Anſtalt
liegt. Man hört oft den Einwand, ſofern davon die Rede iſt,
an der Peripherie käme die Anſtalt zu weit hinaus, in einer
Großſtadt gäbe es ganz andere Entfernungen; in Merſeburg
hätten wir ſolche überhaupt nicht. Das iſt nun zwar erſtlich
nicht gahz zutreffend und braucht zweitens für Merſeburg doch
nicht zu paſſen, ſofern wir etwas Anderes, nämlich Bequemeres
haben können. Darüber beſteht doch wohl kein Streit, daß man
die Söhne, beſonders zur Winterszeit und bei Witterungsun-
bilden, lieber einen kurzen Weg zur Schule machen ſieht, als
einen langen, obſchon der Verzärtelung und Verweichlichung
keineswegs das Wort geredet werden ſoll.

Zu bauen hat ſich das Gymnaſium der Fiskus, zunächſt geht
die Sache die Stadt direkt nichts an, die gegenſeitige Verbin-
dung wird erſt hergeſtellt, weil der Fiskus von der Stadt einen
Bauplatz und einen jährlichen Zuſchuß zu den Unterhaltungsko-
ſten begehrt.

Nun liegt die Sache ſo, daß Merſeburg zu den Gemein-
den gehört, die jährliche Zuſchüſſefür ein Gymnaſium nicht ver-
tragen können, denn dieAusgaben für Schulzwecke, die ſich gerade
im Laufe der letzten 10 Jahre außerordentlich gehäuft haben
und ſich noch immer mehr zu häufen drohen, ſind ſo hoch, fort-
laufend ſo hoch, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften ſich ſchwerlich
auf irgend etwas einlaſſen würden. Die Stimmung in der Bür-
gerſchaft iſt ſo, daß man lieber auf alles, was ſeinerſeits der
Fiskus in Ausſicht ſtellt, verzichten, als einen ſtändigen Zuſchuß
aus ſtädtiſchen Mitteln bewilligt ſehen würde.

Der Fiskus würde alſo wohl damit zu rechnen haben, daß ein
regelmäßiger Zuſchuß aus ſtädtiſchen Mitteln in Merſeburg nicht
zu erreichen iſt.

Anders iſt es mit der einmaligen Zahlung einer Summe
man hat in öffentlicher Stadtverordneten-Sitzung 50 000 M ge-
nannt oder der Ueberlaſſung eines Bauplatzes.

Es wurde ſchön oben ausgeführt, daß es mit Rückſicht auf
die Zeiteinteilung im Familienleben nicht gleichgiltig ſein könne,
ob der Weg zur Schule weit iſt oder nicht. Darüber wird ein
Zweifel wohl gar nicht aufkommen können, daß es den meiſten
Eltern angenehm iſt, wenn das Gymnaſium dem Mittelpunkte
der Stadt ſo nahe als möglich liegt. Die gegebene, hiſtoriſche
und natürliche Lage für das Gymnaſium iſt der Dom. Nun
kommt aber hoch ein Zweites hinzu: Die Geſchäftstreibenden,
die ja in ihrer Mehrzahl auch innerhalb der „Altſtadt“ wohnen,
haben ein materielles Jntereſſe daran, daß das Gymnaſium
nicht vor die Tore verlegt wird, und dieſe Geſchäftskeute ſind
es doch vorwiegend, wenn auch nicht ausſchließlich, die dazu
beitragen müſſen, den in Ausſicht genommenen ſtädtiſchen Zu-
ſchuß aufzubringen.

Daß die Stadt beſſer fortkommt, wenn ſie keinen Zuſchuß für
einen Bauplatz zu leiſten hat, ſondern d n letzteren in Naturg
zur Verfügung ſtellen kann, iſt nicht anzuzweifeln, die Frage iſt
nur, ob die Stadt in der Lage iſt, einen ſolchen Platz anbieten
zu können? Wenn das Gebäude, wie oben ausgeführt, in mit-
ten der Stadt bleiben ſoll, ſo bliebe zum Angebot nur der Platz,
auf dem z. Z. die Gasanſtalt ſteht. Daß dieſer, abgeſehen davon,
daß er zu klein iſt, nicht gratis fortgegeben werden wird, da-
rüber iſt man ſich in der Bürgerſchaft wohl ausnahmslos einig.
Mithin kämen nur Plätze draußen vor der Stadt in Frage, und
da ſind genannt worden der Nulandtsplatz, der Jrrgarten und
ein Komplex an der Annenſtraße.

Auf den Jrrgarten hat die Volksſchule für den geplanten Neu-
bau Anſpruch. Die Stadtverordneten haben ſo beſchloſſen, und ob-
ſchon ein Einſpruch von dritter Seite, dieſen Platz nachträglich
anderweitig zu verwenden, wohl nicht zu erwarten wäre, ſo
könnte ſich doch, wie der Stadtverordnete Werneke ja auch
ſchon leiſe andeutete, ein Stachel in der Bevölkerung bilden,
daß die Volksſchule wegen dieſes Platzes, der doch eigentlich ein
recht netter ſei, dem Gymnaſium weichen müſſe. Wenn es alſo
anders zu machen geht, ſo laſſe man den Jrrgarten der Volks-
ſchule, es gibt dann keinen Neid und Scheelſehen.

Daß die Stadtverordneten den Nulandtsplatz zur Bebauung
freigeben würden, iſt zum mindeſten heute noch zweifelhaft. Gut
wäre es geweſen, wenn einer der kommunalen Vereine eine öf-
fentliche Verſammlung anberaumt hätte, um ſich über die Platz-
frage auszuſprechen, die Herren Stadtverordneten, die ja aller-
dings nicht verpflichtet ſind, auf die Wünſche der Wählerſchaft
Rückſicht zu nehmen, hätten dann möglicherweiſe unverfälſcht
erfahren, wie man in der Bürgerſchaft über eine etwaige Be-
bauung des Nulandtplatzes denkt.

Man mag ſich die Sache zurecht legen wie man will, man
wird ſchließlich darauf kommen, daß es am beſten iſt, dem Fis-
kus 50 000 baar anzubieten ind daran ſtädtiſcherſeits die

geſchaffen werden und 2. daß ſich mit Hinblick auf die zu leiſten
den 50 000 A die Stadt ein gewiſſes Zuſtimmungsrecht bei Aus-
wahl des Platzes vorbehält und gleichzeitig ihre Wünſche kund
gibt mit Bezug auf die Lage des Platzes.

Sollte auf ſolche Bedingungen, die ja noch näher formuliert,
aber im Prinzip doch aufgeſtellt werden könnten, ſich der Fis-
kus in keiner Weiſe einlaſſen, ſo wäre es auch für die Stadt
an der Zeit, zurück zu treten, denn für Merſeburg bedeuten
50 000 M eine nicht leicht aufzubringende und nicht leicht zu
verſchmerzende Summe, für die wir ſchließlich etwas unſern
Wünſchen Entſprechendes haben möchten, wenn wir ſie opfern.

Ob das Domkaqpitel die eine oder die andere Kurie, ſofern eine
ſolche gewählt würde, hergäbe, iſt ja noch eine Frage, und die
aufſtehenden Gebäulichkeiten würden wohl mit bezahlt werden
müſſen, möglicherweiſe in der ſicheren Vorausſicht, daß ſie nie-

das ſind Fragen, die zunächſt den bauluſtigen Fiskus mehr
angehen, als die Stadt. Für die Stadt kommt in Frage, ob ſie
Parallelklaſſen erhalten würde, ohne die ſie ganz ohne Not auch
bisher ausgekommen iſt und zweitens, wohin das Gymnaſium
verlegt würde?

Coulanten Entgegenkommens ſeitens der Stadt in den Gren-
zen des Möglichen und Erreichbaren wird ſich der Fiskus verſi-
chert halten dürfen, aber wenn die Anſprüche wider Erwarten
hoch geſtellt werden ſollten, ſo dürfte die ohnehin ſtark belaſtete
Gemeinde in die Lage kommen, zu antworten: Niemand kann
gezwungen werden, etwas zu leiſten, was ſeine Kräfte überſteigt.

Nach allem, wie ſich zurzeit die Verhältniſſe überſehen und be-
urteilen laſſen, darf man wohl, ohne ſich den Vorwurf der Ein-
ſeitigkeit zuzuziehen, nochmals, wie oben, betonen: Das Gym-
naſiumkommt am beſten zu liegen in die Nähe des Domes.

Vermiſchtes.
Leipzig, 11. Nov. Im Betriebe der Gasanſtalt 2, wo ſich ſeit erdenk

lichen Zeiten kein Unfall ereignet hat, iſt heute vormittag ein ſchwerer
Unfall vorgekommen, der den am 14. März 1883 geborenen Zimmer-
mann Emil Haubold, wohnhaft L.-Connewitz, betroffen hat. Haubold,
der als ein äußerſt ſolider und fleißiger Arbeiter von ſeinen Vorgeſetzten
geſchildert wird, war heute morgen gegen 9 Uhr im Kammerofenhaus
mit einer Reparatur beſchäftigt. Dabei hat er die Abſicht gehabt, von
einer Seite des vor den Kammeröfen fahrenden Kokslöſchturmes nach
der anderen Seite zu gelangen. Der Zimmermann wählte dazu nicht den
eigentlich richtigen Weg um die Plattform des Turmes herum, ſondern
verſuchte, zwiſchen der Kammerofenwand und dem erwähnten Turme
durchzukommen. Es iſt dies ein Zwiſchenraum, zwiſchen den er nur den
Körper hindurchzwängen konnte. Jn dem Augenblicke, als ſich Haubold
zwiſchen dem Turm und einer eiſernen Binderſäule der Kammerofen-
wand befand, wurde von dem Maſchiniſten, der den Turm bedient, der
aber nicht vorausſetzen und beobachten konnte, daß ſich zwiſchen Turm
und Wand ein Mann befand, der Turm ſelbſt, der auf Gleiſen läuft, in
Bewegung geſetzt. Dabei geſchah es, daß dem Zimmermann Haubold
der weder vorwärts noch rückwärts konnte, der Kopf vollſtändig zer-
quetſcht wurde. Haubold war ſofort tot. Der bedauernswerte Mann
hinterläßt eine Frau mit einem Kinde. Der Leichnam wurde nach dem
Jnſtitut für gerichtliche Medizin gebracht.

Leutzſch, 12. Nov. Noch immer hat man nicht, trotz den eifrigſten
Bemühungen, den Kopf der von Rothe in ſeiner Wohnung getöteten
Ehefrau Rothe auffinden können. Rothe ſelbſt leugnet nach wie vor die
Tat. Er behauptet, die aufgefundene Leiche ſei mit ſeiner Frau nicht
identiſch. Er wiſſe nicht, wo ſich ſeine Frau befinde. Dieſe Lüge hat
auch Rothe, als er ſeiner Schwiegermutter gegenübergeſtellt wurde, auf-
recht erhalten. Die Mutter der Rothe hat ihre Tochter beſtimmt wieder
erkannt. Rothe trug bekanntlich auch Kratzwunden im Geſicht. Woher er
dieſe hat, iſt nicht ſchwer zu erraten. Offenbar hat ſich ſeine Frau, bevor
er ſie tötete, gewehrt und ihn gekratzt. Rothe behauptet jedoch, er wiſſe
nicht, wie er zu den Wunden gekommen ſei. Er ſchweigt beharrlich,
wenn ihm die Beweisſtücke vorgehalten werden und wenn ihm immer
wieder angeſagt wird, daß man Blutſpuren in ſeiner Wohnung gefunden
habe. Am vergangenen Montag hatten übrigens 12 Polizeibeamte eine
Durchſuchung des Leutzſcher Holzes vorgenommen, aber auch dieſe Durch-
ſuchung blieb leider erfolglos. Nach wie vor iſt die Behörde eifrig be-
müht, weiteres Licht in das Dunkel dieſer Affäre zu bringen.

Darmſtadt, 13. Nov. Heute früh gegen 6 Uhr kam es in der Rhein
ſtraße zu einer Schlägerei zwiſchen ruſſiſchen und deutſchen Studenten.
Der ruſſiſche Student Weiſer aus Czenſtochau zog dabei einen Revolver
und ſchoß mehrmals auf die Deutſchen, worauf dieſe ihre Meſſer zogen
und Weiſer angriffen. Der Student Erich Allſtädt aus Langenſalza
wurde durch einen Stich ſchwer verletzt und in das Krankenhaus gebracht.
Weiſer erhielt einen Stich vom Studenten Ewald Bahn aus Soldin in
den Kopf, der den ſofortigen Tod Weiſers zur Folge hatte. Bahr, der
ebenfalls verletzt iſt, wurde verhaftet. Mehrere andere Studenten wur
d endurch Revolverſchüſſe und Meſſerſtiche verletzt. Die ſofort alarmierte
Rettungswache brachte die Schwerverletzten ins Krankenhaus, wohin auch
der Student Bahr mitging, als er dort ſah, daß Weiſer tot war, brach
er weinend zuſammen.

Grenoble, 13. Nov. Jn einem Anfall von Geiſtesſtörung erſchoß der
Grundbeſitzer Boujard in Seyſſuel den Gutspächter Merlott und hierauf
in ſeiner Wohnung in Grenoble die eigene Frau. Ein zu Hilfe eilender
Nachbar wurde von dem Wütenden tödlich verwundet. Boujard ver-
barrikadirte ſich ſodann in ſeinem Hauſe, das nunmehr von Poliziſten
und Gendarmen belagert wird.

Wien, 13. Nov. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Budapeſt:
Auf der Donau ereignete ſich heute nachmittag ein ſchweres Schiffsunglück.
Eine Schaluppe wollte im Hafen von Oſtro 50 Mann der Grenzwache
nach der Stadt bringen. Bei einer Wendung kenterte die Schaluppe.
Sämtliche Jnſaſſen ſtürzten in die Fluten. 44 Grenzwächter, ein Kor-
poral ſowie drei Matroſen und der Mechaniker ertranken. Die anderen
konnten gerettet werden.

Karlsruhe, 13. Nov. Aus allen Teilen des Schwarzwaldes werden
ſtarke Schneefälle bei einer Temperatur von 6--7 Grad Kälte gemeldet.

Duisburg, 13. Nov. Hier ſind unter ſtarken Vergiftungserſcheinun-
gen drei Kinder nach dem Genuß von Bonbons, die giftige Farbſtoffe
enthielten, erkrankt. Ein Kind iſt bereits geſtorben. Die Staatsanwalt-
ſchaft beſchlagnahmte die Leiche und ſtellte umfangreiche Ermittilungen
an.

Ne 2785
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Das Hochwaſſer der Saale iſt im Oberlaufe innerhalb der Bedingung zu knüpfen, daß 1. Erſatzklaſſen nach Vereinbarung

dergelegt würden und der Kaufpreis ſich ſehr verteuerte. Doch
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erteburger Kreisb)att nebſt Jlluſtr Sonntagsblatt“ Freitag, den 15. November.
Berlin 12. Nov. Die Affäre des ruſſiſchen Hauptmanns Koſtewitſch,

die die Oeffentlichkeit in hohem Maße beſchäftigt hat, wird heute vor dem
S Berlin 1 zur Verhandlung kommen.
daß

Amtliche Bekanntmachungen.

Zwangsverſteigerung
Zum Zwecke der Aufhebung der

Gemeinſchaft, die in Anſehung der
in Merſeburg belegenen, im Grund-
buche von Merſeburg Band 49
Blatt 1942 zur Zeit der Eintra-
gung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen:

1. Der Witwe Johanne Schmidt
geborenen Nagel, zu Merſeburg.

2. des Schloſſers Robert Schmidt
daſelbſt,

3. des Steinmetz Guſtav Schmidt
zu Gleiwitz,

4. des Schriftſetzers
Schmidt zu Merſebürg,

5. des am 24. Februar 1894 ge-
borenen Walther Schmidt zu Meer-
ſeburg eingetragenen Grundſtücke
Kartenblatt 6:

J. Parzelle 999/121 1 a 22 qm,
Parzelle 998 220 1 a 22 qm, Par-
zelle 1000/222 1a 39 qm: Bebauter
Hofraum, Weißenfelſerſtraße 42 mit
einem jährlichen Gebäudeſteuer
nutzungswerte von 1005 M. Ge-
bäudeſteuerrolle: 787.

2. Parzelle 1001/222 in Größe
von 1 a 46 qm Acker mit einem
jährlichen Reinertrage von 25/100
Talern, Parzelle 100422. in Größe
von 1a 26 qm Acker mit einem
jährlichen Reinertrag von 22/100
Talern, Parzelle 1005/222 in Größe

von a 87 qm Weg, Parzelle
1002/221 in Größe von a 55 qm
Acker mit einem jährlichen Reiner-
trage von 10/100 Talern, Parzelle
1003/211 in Größe von a 72 qm
Acker mit einem jährl. Reinertrage
von 13/100 Talern Grundſteuer-
mutterrolle Artikel 1187 beſteht,
ſollen die Grundſtücke am

2. Jannar 1913,
Vormittags, 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 9. November 1912.

Königliches Amtsgericht.

Wilhelm

erf weſg verſucht hat, den in der Ehrhardtſchen Waffenfabrik in
Düſſeldorf beſchäftngt geweſenen ruſſiſchen Oberleutnant Nikolski zur Her

gabe von Zeichnungen und näheren Angaben über gewiſſe Geſchoßteile

Städtiſcher Fleiſchverkanf.
Der FleiſchVerkauf wird Freitag

und Sonnabend dieſer Woche im
Grundſtück Halleſcheſtraße Nr. 19
fortgeſetzt.

Merſeburg, den 13. November 1912.
Der Magiſtrat.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 14. Novbr. abds. 7 Uhr
Hannele (Hanneles Himmelfahrt.)

Weißkrant
feſte Ware kauft jeden Poſten

Richard Kahl,
1803) Neumarkt 10.

t. Schnee Hachf.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotaguo
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Hausliſten
ſind zu haben in der

Die Anklage geht dahin,
mitgeteilt, iſt der

cchqh3j„

Danksagung.
Für die vielen Beweise herz-

licher Teilnahme beim Ilin-
scheiden unserer teuren Ent-
schlafenen, sage ich allen
Freunden und Bekannten, die
mir trostreich zur Seite standen,
meinen herzlichsten Dank.

Ww. Helene Tschich

und Kinder.

Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen,
auch zerlegt,

kleine Haſen von Mk. 2.00 an,
e wilde Kaninchen

Ia friſche Rehrücken à 9--12 Mk.
friſche Rehkeulen à Pfd. Mk. 1.40,

Rehblätter à x 0.85,
Nehklein a v 0.30,jge. Faſanenhähne a Mk. 2.75,

alte Faſanenhennen à Mk. 2,50
Faſanenhennen à Mk. 2.25,

Rebhühner
Dresdener Gänſe, auch halbiert,

garant. rein. Gänſcefett.
à Pfd. Mk. 1.60.

junge Enten, Kochhühner,
lebende böhmiſche

Spiegelkarpfen,
Schleie, Haffzander empfiehlt

2mil Wolff.

Friſche junge

Hafermaſt-Gänſe u. Enten
Friſches Gänſepökelfleiſch, Gänſefett,

Gänſebrüſte, ger. Elb-Aale,
ger. Lachs, Kieler Bückllinge, Rieſen-
Neunaugen, Rollmöpfe, Bratheringe
Echte Teltowr Rüvrchen, Rieſen-
Maronen, Friſche Madeyra Ananas,
feinſte Citronen, feinſte Loconms-
Feigen, neue Traubenrofinen, Krach-
mandeln, feinſten Scheibenhonig.

Friſchen ruſſiſchen Salat
Heringe in verſch. Sauren, Kal in Gelee

empfiehlt
C. L. Zimmerm annn.

Amtlicher Marktbvericht vom Moger-
viehyof i Friedrichefelde Schweine und
Fe kelmarki am Mittwoch, den 13. No.
1912. Auftrieb oder Schwe ve: 2799 Stück;
Ferkel: 1985 Stück. Verlauf des Marktes:
Langſames Geſchäfr; Prei e niedriger.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7 8 Mon. alt
Stück 5365 M 5--6 Mon. alt, Stöck
38-52 M, Pölke: 3--4 Mon. altSrück 27--37 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 20--26 Mk., 6-8 Wochen alt
Stück 15--19 Mk

Die Direktion des Magerviehhofes.

Merſeburg, Reichokrone.

Welt-Panorama.
Kaiſer-Wilhelms-Kangl,

Flotten-Paxade der
Marine.

Prachtvolle Reise.

Alldentſcher Verband.
Am Sonnteg den 17. November, nachmittags 4 Uhr, wird

Herr Oberst 7.
im Saale des Tivoli im Anſchluß an dieP. BDick hof

Herbſtvertreterverſammlung
des Krris-Kriegerverhandes Merſeburg

einen

Vortrag
halten über „Die Flotteneutwicke'ung und die damit im Zuſammenhange

ſtehenden Ereigniſſe der Jahre 1911 und 1912“.

Vortrage eingeladen.
Der Vorſtand des Kreiskriegerverbandes hat unſern Verein zu dieſem

Wir bitten unſere Mitglieder, der Einladung Folge
zu leiſten und recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstancdl.

Müllers Hotel.
Donnerstag den 21. d. Mis., Uhr

Willy Nengebauer
0Das Chriſtusdrama

in 6 Handlungen
T 3v. Walter NMithaclc Stalum

Pfarrer an der Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche, Berlin.
Karten à 1.50, I. und 50 Pfg. im Vorverkanf bei Herrn Frahrert.

(Vereine und Schüler Ermäßigung.) Abendkaſſe 20 Pfg. Aufſchlag.

Fohlen
preiswert zum Verkauf:

Gebr.
Heute Freiſa Zusammenstellung der sich im

Laute der Woche angesammelten

Von Sonnabeud den 16. d. Mts. ſtellen wir in
Halle a. S., bei Herr Mathies a. d. Viehrampe
eine große Auswahl der beſten 1 u. 2 jähriger

rheiniſch belgiſchen und
oſtfrieſiſchen Schlags
hroßß S i Schönebeck a E.S Groß Salze bei Schönebe a

zu beſtimmen, 7 Nikolski einen ruſſiſchen Orden erhalten ſollte. Wie
ngeſchuldigte Koſtewitſch mit ſeiner Frau, die ihn ſ. Z.

während der Unterſuchungshaft auch nach Leipzig begleitet hatte, bereits
ſeit einigen Tagen in Berlin anweſend.

euthen, 13. Nov. Heute früh wurden die beiden Fleiſcher Kaczy
und Kondziolka, die am 6. November im vorigen Jahre den eldwechſler

o
O

deshalb am 3. Juli
enthauptet.

Aufmerksame
Bedienung.

o och e e
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Leinen und Baumwollwaren

bettwäsche Bettfedern Betten

Barmen, 13. Nov.

Mässigste
Preise.

9

5Karl Tänzer
Spezinlgeschäft

für (851

fernspr. 259. oo 0 090000000000

Solide 0 00 GrosseQualitäten. 2000000 Auswahl.

Gapper aus Bendzin ermordeten und beraubten, durch den Scharfrichter
Schwietz (Breslau) im Gerichtsgefängnis hingerichtet.

Heute wurde der Werkmeiſter Schobbenhaus,
der ſeinen Freund, den 66jährigen Agenten Hengſtenberg, ermordete und

zum Tode verurteilt worden war, mit dem Fallbeil

d

S

Familie.

kasse.

Vor der Versammlung ist ein Kaffeebüffet aufgestellt.
Gelegenheit zu Grfrischungen gegeben werden.

Einladung
S zur

2Witglieder- Verſammlung
des Vaterländiſchen Frauen- Vereins für Merſeburg-Land

auf Dienstag, den 19. November 1912, nachm. 48 Uhr im Tivoli
zu Nerſeburg.
Tagesordnung

Prömijerung von Dienstboten.
Bericht des Vorstandes über die Tätigkeit des Vereins und Besprechung

etwaiger neuer Unternehmungen.

Kassenbericht und Sntlastungserteilung.
Anträge und Wünsche aus der Versammlung.
Im Anschluss an die Mitglieder-Versammlung findet ebendaselbst ein

Konzert statt: Mitwirkende Fr. von Bültzingslöwen Gera (Klavier), herr Hugs-
pach-- Halle (Gesang) und ein Chor dirigiert von herrn hauptlehrer Stahn Modelwitz.
Sintritt für Mitglieder frei, für Nichtmitglieder 1. Platz 2 Mk., 2. Platz
3. Platz o,50 Mk., Familienbillets zu 4, 3 und 1 Mk., gültig für 3 Personen, eine

1 Mk.

Nach derselben soll
Der Ueberschuss fliesst in die Vereins-

Die BVorſitzende.
Gräfin d'haussonville.

Haus frauen A. B. C.

Sieger z M in Qualität der Molkerei-Butter

A J rm vorzüglich haltbare Pflanzen-

Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrentfeld.

beim Einkauf von Margarine, dass das
Beste auch stets das Billigste ist. Den
besten Ruf geniessen anerkannter
massen die beliebten Sperzialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine,

am nächsten kommend und

beliebteste, unerreicht feinste,

butter-Margarine.

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Jaaron-kinkaufs- Verein zu börlitz
mit seinen Filialen versendet an jedermann zu billigsten Preisen

Delikatessen, Wein, Tavak, zigarren Rabatt!0 onla Waren und gewährt auf die Detail- Preise 0

Preislisten kostenfrei. Gefällige Postkarten „An den Waaren-Einkaufs-
n zu Görlitz“ oder An die Verkaufsstelle des Görlitzer Waaren-h in Dresden oder Frankfurt a. Oder oder Cottbus,

III
Verkauf zu ganz hesonders herabgesetzten Prelsen.

Kaufhaus: Otto ob Hersebure, Fntenplan 8.

Be S
e rS r e S t Seslhevſände.

T z

c eeeee werken neeS e r
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